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gaujen geigte es feltfanterweife für rein medjanifdje ©ad)»
ahmung weniger Talent als ber 3unge. Das erftaunlidjfte
©efultat unter all ben langen betaillierten Tabellen unb
Äuroen betrifft wohl bie ©eattion auf einfache Sefe.ble,
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Wie Brüderchen und Schwesterchen spielen sie vor dem Hause
mit Bauklötzen.

wie man fie ben Rinbern gibt — bas ©erftänbnis gefpro»
ebener ©3orte. ©ua oerftanb im Alter oon 16V2 ©Zonaten
Aufforberungen wie: ©lad) bie Dür 3u! Stimm bas aus
bem ©Zunb! ßeg bas weg! Steig ein (in ben ©lagen)
©ib mir beinc Seroiette! 3eig mir ben S unb (auf einem
93itb) Sol bir bas ^Bläfedfcn! ©r oerftanb foldje Sähe
fogar beffer unb fdjneller unb gehorchte beffer als ber 19
©Zonate alte Donalb. ©s 3eigte 3ugleid) Anfänge einer
eigenen Sprache, obwohl natürlich Donalb es in fiaut»
unb Silbenbilbung fehr halb 3u übertreffen begann. Das
rührenbfte ftapitel bes ©erid),ts betrifft bas ©efühlsleben
bes Sd)impanfemnäbd)ens, bas oon feiner fanatifchen Am
hänglicht'eit 311 feinen Aboptioeltern unb ben „©ruber" be»

richtet, ben oer3weifeIten Kummer, wenn es oon ihnen ge»

trennt würbe (es tröftete fid) über bie Abwefenfjeit bes oon
ihm am rneiften geliebten „Saters", wenn man ihm ein
altes ftleibungsftüd oon ihm gab). £>ier tarn beutlich' her-
aus, bah feine ©efüble oon Anfang an, obgleich' es lernen
tonnte, fiel) etwas 3U beherrfchen, primitioer unb untontroR
lierbarer waren, als bie bes ftinbes; bies ift auch ber ©unit,
wo bas angeerbte. „Affenwefen" am ftärtften fühlbar würbe,
©ine anbere ©rbeigenfdjaft aus bem Urwalbleben, bas fdjon
feine Stutter nicht mehr getannt hatte, waren feine unbefieg»
baren Einfälle, bie Angft, allein gelaffen 311 werben, fjfurdjt
oor unbefannten ©egenftänben unb ©Sefen, Sdjred über um
erwartete ©rfdjeinungen wie ©eräufche, ©erührungen, helles
Dicht. Diefc ©igenfehaft oerlor fiefj in ber gan3en 3eit nicht
— bei aller fonftigen erftaunlidjen ©elehrfamteit. Anbete
ausgefprochene Affeneigenfdjaften, bie es beibehielt, waren
bie ©ewofmbeit, jeben Abenb oor bem ©tnfdjlafen aus feinem
©ett3cug ein ,,©eft" 3u machen (Sdjimpanfen bauen fid)
©efter aus 3weigen 311m Schlafen), ferner fein Datent im
.klettern, worin es oon früh an, felbft mit Schuhen, ge=
fehiett unb furchtlos war unb enblid) ber 3nftintt, fid) in
Stummer, Schred ober Angft oor Strafen an einen be=

tannten ©Zcnfchen 3U flammet n. Die beiben testen ©e=
wohnheiten nahm bas Stinb oon ihm an.

©Sie mag es ©ua heute 3umute fein? Der ©rofeffor
berichtet nur, bah man ihn auf bem ©Sege langfamer
„3urüdgewöhnung" wieber im Affentäfig heimifch ge=
macht habe. Dr. £>. © e r h a r b.

Der Schereüschneider der Könige.
SIs oor genau 40 3at)ren, im Sommer 1895, ein

3wan3igiähriger „StöIIfcher 3ung" auf bie SBanberfdjaft
ging, ahnte er nicht, bah er ber S3ieberentbeder unb So
neuerer einer Stunft werben follte, bie noch in ber Siebet»
meier3eit bei Sit unb 3ung fo in ©tobe war, wie bei uns

heute bas ©holographieren: bas Silhouettenfehn ei»

ben. Heinrich Stoib en war ôoRbilbhauer unb nad) SBe=

enbigung feiner ßehr3eit 3og's ihn hinaus in bie weite ©Belt,

©r Ianbete fdjliehlid) bt ©aris. Dort war gerabe bie grofe
©Seltausftellung 1895 unb es bot fid)' bem jungen 93ilb=

hauet manche ©efchäftigungsmöglichteit. ©ines Dages fa|
er hier einen Japaner, ber mit einem ©Zeffer aus fei) roar
3em ©apier bie herrlidfften Silhouetten fdjnitt. Diefe Stutiii

gefiel bem jungen Deutfdjen weit beffer, als feine bisherige
Däiigteit unb fdjon ftanb ber ©ntfdjluh in ihm feft, Sit
houettenfehneiber 3U werben. ©od) am felben Dag führte

er feinen ©orfatj aus. 35 tränten war bas ©rgebnis, ein

©ermögen für einen Stünftler ber ßanbftrahe. Unb fo blieb

er babei, bis heute, ba er 60 Sabre alt ift unb mehrfacher

©rohoater. Heinrich ©olben hat ben ©ntfdjluh nie 3U he»

reuen gehabt. ©Soblftanb unb Berühmtheit oerbanït er ihm

unb bie ©etanntfdjaft mit oielen getrönten Häuptern unb

grohen ©Zännern.

Der ©orträtift 00m ©iffelturm.
;©Zeifter ©olben hat, wie uns bie ©egrühung geigte,

feine unoerfälfehte 3öIIfd)e ©tunbart nicht oerlernt, obmohl

er feit 35 Sahren in ben fed),s Sommermonaten in ©aris
lebt, ©r hat bort fein Stelier auf ber Spihe bes

©iffelturmes au f g ef d) I a g en unb ben ©nglänbettt
unb Ameriîanern ift er, ber 3ehn Sprachen perfett fpridjl
unb 14 Stonige „porträtiert" hat, Sn3iehungspuntt genug,

bie ©tühen einer ©iffelturmbefteigung aus3uhalten. „töeute

tennt mich' jeber ©îenfc© in ©aris", er3äf)It uns ber ©Zeiffet.

Die ©arifer finb fogar ein wenig Ü0I3 auf mich, weil id)

mit oielen Berühmtheiten ber lebten 3ahr3el)nte gufatntn®
tarn. Da ift oor allem 3ules ©erne, ber phantafü
oolle fran3öfifd)e Sdjriftfteller, ber mid) öffentlich als feinen

greunb be3eidjnete. ©in ©Zonat oor feinem Dob im Safjif

1905 war id) mit ihm noch' 3ufammen. ©Sir fuhren in

feiner ©rioatpadjt nad) ©orbeaur. ©r lieh, fid) ftunbenlang

oon meinem Sehen erzählen unb fchliehlid) fagte er 311 mit:

„©olben, wenn id) nidjt fdjon 3U alt wäre 3um Schreiben,

bann würbe id)' über Sie ein ©ud) fcfjreiben unb

es mürbe nicht weniger fpannenb fein, als meine anbeten

©krte."
©in 3 ö n i g — intognito.

©s ift aber auch fein alltägliches Sdjidfal, bas Heinrich

©olben auf feiner ©iffelturmwertftätte, 300 ©Zetel' übet

©aris, erlebte. 3m 3af)re 1901 tarn ein elegant gellen

beter £err in fein luftiges Atelier. ©r wollte feine Sit

houette gefdjnitten haben. Dabei tlimperte er oielfagenb

mit golbenen Dalbpfunbftüden, bie er lofe in ber Soi"
tafdje trug. Der ©Sunfd) würbe ihm erfüllt unb bas
gefiel bem Auftraggeber fo gut, bah er jefct täglid) to
fid) einen Schemel neben ©ieifter ©olben rüdte unb il)
lange bei ber Arbeit 3ufah. Barnen junge hübfdje Dam«

oorbei, bann lub fie ber jjrembe nach' Art ber frangöfifm®

Ausrufer ein, fid) bei bem Sdjerentünftler ein ©üb fto"
ben 3u laffen. Ralfen alle feine ©Sorte nichts, bann et«"'

er fid), ben ©reis bafür 311 be3ahlen. Auf biefe ©Seife hat "

bem beutfehen Bünftler oiele Aufträge 3ugebrad)t.
©ines Dages aber blieb ber elegante ©nglänber auf,

©ad) 14 Dagen traf ein ©rief oon ihm aus Bonbon ein, 1

bem er fid)' entfdjulöigte, bah er „bringenber ©efdjäftc
gen" feine ihm fo lieb geworbenen ©efudje plöhüh
brechen muhte, ©r würbe nädjftes 3ahr aber beftimmt
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ganzen zeigte es seltsamerweise für rein mechanische Nach-
ahmung weniger Talent als der Junge. Das erstaunlichste
Resultat unter all den langen detaillierten Tabellen und
Kurven betrifft wohl die Reaktion auf einfache Befehle,

-

- M ^ ^

D

I ^

Vie IZrüdercUen und ZedwestereUeii spielen sie vor dem Nsuse
mit Ijsuklöt^en.

wie man sie den Kindern gibt — das Verständnis gespro-
chener Worte. Gua verstand im Alter von 16Vz Monaten
Aufforderungen wie: Mach die Tür zu! Nimm das aus
dem Mund! Leg das weg! Steig ein sin den Wagen)!
Gib mir deine Serviette! Zeig mir den Hund sauf einem

Bild)! Hol dir das Plätzchen! Er verstand solche Sätze
sogar besser und schneller und gehorchte besser als der 19
Monate alte Donald. Es zeigte zugleich Anfänge einer
eigenen Sprache, obwohl natürlich Donald es in Laut-
und Silbenbildung sehr bald zu übertreffen begann. Das
rührendste Kapitel des Berichts betrifft das Gefühlsleben
des Schimpansenmädchens, das von seiner fanatischen An-
hänglichkeit zu seinen Adoptioeltern und den „Bruder" be-
richtet, den verzweifelten Kummer, wenn es von ihnen ge-
trennt wurde (es tröstete sich über die Abwesenheit des von
ihm am meisten geliebten „Vaters", wenn man ihm ein
altes Kleidungsstück von ihm gab). Hier kam deutlich her-
aus, das; seine Gefühle von Anfang an, obgleich es lernen
konnte, sich etwas zu beherrschen, primitiver und unkontrol-
lierbarer waren, als die des Kindes; dies ist auch der Punkt,
wo das angeerbte „Affenwesen" am stärksten fühlbar wurde.
Eine andere Erbeigenschaft aus dem Urwaldleben, das schon
seine Mutter nicht mehr gekannt hatte, waren seine unbesieg-
baren Anfälle, die Angst, allein gelassen zu werden, Furcht
vor unbekannten Gegenständen und Wesen, Schreck über un-
erwartete Erscheinungen wie Geräusche, Berührungen, Helles
Licht. Diese Eigenschaft verlor sich in der ganzen Zeit nicht
— bei aller sonstigen erstaunlichen Gelehrsamkeit. Andere
ausgesprochene Affeneigenschaften, die es beibehielt, waren
die Gewohnheit, jeden Abend vor dem Einschlafen aus seinem
Bettzeug ein „Nest" zu machen (Schimpansen bauen sich

Nester aus Zweigen zum Schlafen), ferner sein Talent im
Klettern, worin es von früh an, selbst mit Schuhen, ge-
schickt und furchtlos war und endlich der Instinkt, sich in
Kummer, Schreck oder Angst vor Strafen an einen be-
kannten Menschen zu klammern. Die beiden letzten Ge-
wohnheiten nahm das Kind von ihm an.

Wie mag es Gua heute zumute sein? Der Professor
berichtet nur, das; man ihn auf dem Wege langsamer
„Zurückgewöhnung" wieder im Affenkäfig heimisch ge-
macht habe. Dr. H. Gerhard.

Der Zàerellsekneiàei- der XàiAe.
AIs vor genau 40 Jahren, im Sommer 1895, à

zwanzigjähriger „Köllscher Jung" auf die Wanderschaft
ging, ahnte er nicht, daß er der Wiederentdecker und Er-

neuerer einer Kunst werden sollte, die noch in der Bieder-
meierzeit bei Alt und Jung so in Mode war, wie bei uns

heute das Photographieren- das S i I h o u e tt e n s ch net-
den. Heinrich Nold en war Holzbildhauer und nach Ve-

endigung seiner Lehrzeit zog's ihn hinaus in die weite Welt
Er landete schließlich in Paris. Dort war gerade die graste

Weltausstellung 1895 und es bot sich dem jungen Bild-
Hauer manche Beschäftigungsmöglichkeit. Eines Tages sah

er hier einen Japaner, der mit einem Messer aus schwur-

zem Papier die herrlichsten Silhouetten schnitt. Diese Kunst

gefiel dem jungen Deutschen weit besser, als seine bisherige
Tätigkeit und schon stand der Entschluß in ihm fest, Eil-
houettenschneider zu werden. Noch am selben Tag führte

er seinen Vorsatz aus. 35 Franken war das Ergebnis, à
Vermögen für einen Künstler der Landstraße. Und so blieb

er dabei, bis heute, da er 60 Jahre alt ist und mehrfacher

Großvater. Heinrich Nolden hat den Entschluß nie zu be-

reuen gehabt. Wohlstand und Berühmtheit verdankt er ihm

und die Bekanntschaft mit vielen gekrönten Häuptern und

großen Männern.

Der Porträtist vom Eiffelturm.
Meister Nolden hat, wie uns die Begrüßung zeigte,

seine unverfälschte Köllsche Mundart nicht verlernt, obwohl

er seit 35 Jahren in den sechs Sommermonaten in Paris
lebt. Er hat dort sein Atelier auf der Spitze des

Eiffelturmes aufgeschlagen und den Engländern
und Amerikanern ist er, der zehn Sprachen perfekt spricht

und 14 Könige „porträtiert" hat, Anziehungspunkt genug,

die Mühen einer Eiffelturmbesteigung auszuhalten. „Heut!
kennt mich jeder Mensch in Paris", erzählt uns der Meister,

Die Pariser sind sogar ein wenig stolz auf mich, weil H

mit vielen Berühmtheiten der letzten Jahrzehnte zusammen-

kam. Da ist vor allem Jules Verne, der Phantasie-

volle französische Schriftsteller, der mich öffentlich als seim

Freund bezeichnete. Ein Monat vor seinem Tod im Jahre

1905 war ich mit ihm noch zusammen. Wir fuhren in

seiner Prioatyacht nach Bordeaux. Er ließ sich stundenlang

von meinem Leben erzählen und schließlich sagte er zu mir

„Nolden, wenn ich nicht schon zu alt wäre zum Schreiben,

dann würde ich über Sie ein Buch schreiben und

es würde nicht weniger spannend sein, als meine anderen

Werke."
Ein König — inkognito.

Es ist aber auch kein alltägliches Schicksal, das Heinrich

Nolden auf seiner Eiffelturmwerkstätte, 300 Meter über

Paris, erlebte. Im Jahre 1901 kam ein elegant gellet

deter Herr in sein luftiges Atelier. Er wollte seine Sit

houette geschnitten haben. Dabei klimperte er vielsagend

mit goldenen Halbpfundstücken, die er lose in der HoM
tasche trug. Der Wunsch wurde ihm erfüllt und das Bild

gefiel dem Auftraggeber so gut, daß er jetzt täglich kann

sich einen Schemel neben Meister Nolden rückte und W
lange bei der Arbeit zusah. Kamen junge hübsche Dam«

vorbei, dann lud sie der Fremde nach Art der französische

Ausrufer ein, sich bei dem Scherenkünstler ein Bild sclM

den zu lassen. Halfen alle seine Worte nichts, dann eM
er sich, den Preis dafür zu bezahlen. Auf diese Weise hat

dem deutschen Künstler viele Aufträge zugebracht.
Eines Tages aber blieb der elegante Engländer auf'

Nach 14 Tagen traf ein Brief von ihm aus London ein,

dem er sich entschuldigte, daß er „dringender Geschäfte ^
gen" seine ihm so lieb gewordenen Besuche plötzlich

brechen mußte. Er würde nächstes Jahr aber bestimmt
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fommen. M111 er f d r i f t : (Eduard.
Der Sfrembe tu a r b e r e n g 11 f d o

Röntg (£ b u a r b VI L, ber ftcT) aïs
[djersba'fter ,,9Iusrufer" eines beutfdeu
Silbouettenfdneibers non ben 9fnftreir«
gimgeit bet: Tegterting erholte. (Et: fjal
and) S3 ort gehalten. 3m nâcïjjten 3abr
nub nod) mande Safere font er immer
uiieber auf ben (Eiffelturm 31t SReiftev
Kolben.

(Es ift feine Ieidjte Sade, auf einer
ucrEjältnismäfeig Keinen TIattform, wie
bie bes (Eiffelturmes, einen König 311

porträtieren, tnentt biefer mit einein
(Erfolge non 6 0 SU a 11 it anfomint.
Das ift Seinricfe din Iben paffiert, als
fiel) einige Satire nor bem Krieg ber
Ron ig non Si am non if)m eine
Silhouette fdneiben liefe. ©elfe ft ba
oben hielt bas föniglide (Befolge ftreng
auf bie (Einhaltung bes Sofseremoniells.
SHteifter fRolben liefe fid aber nicht aus
ber Tube bringen. Das 23ilb ift bann
auch fo ausge3eid.net ausgefallen, bafe
er nom König non Slam auf brei 9Jto«
nate 11 a d) 23 a n g 0 f ins föniglidje
Schlofe eingelaben tourbe, Täglid er«
fdjien am Ttorgen ein ßeibbiener bes
Röitigs unb brachte in einer goldenen
Raffelte ein englifefees ©olbpfunb. Da«
für porträtierte dîolben bann Herren
unb Damen ber tönigliden Sofgefellfcfeaft.

Siele tneltberiihmte Tarnen 3ät>Tt bie Kunbenlifte bes
Silbouettenfdneibers auf: SRifa Chan, ben Schah non Ter«
Üen; bie hollänbifdfe Königin; ben immer monofelbewaff»
neten Sir 2Iuftin Chamberlain, Srianb, ioerriot, Sans Tfife=
ner, Claude Dornier unb Ttar S d) meling. Sie alle firtb
fdjon auf ber (Eiffelturmterraffe Ijeinrid Tolben Ttobell ge=
feffen, ber auch biefes Sabr tnieber im 2Ipril fein hohes
îttelier besog. Carl Otto Hamann.

Welt -Wochenschau.
ßrest und Toulon.

Seit ben Unruhen in ben nerfdjiebenen fransöftfehen
Städten finb 3tnar fdjon faft anderthalb SBodjen oergangen,
aber bie 2Iuswirfungen laffen fidj audj heute nod) nidjt über«
fden. Se nachdem bie geftftellung ber eigentlichen Schul«
eigen ausfällt, tnirb man fagen fönnen, roer oon ber neuen
Beunruhigung bes £anbes profitiert, unb non ben Trofi»
teuren tnirb man rüdfdjliefeenb errechnen fönnen, ob fie auch
oie Schulbigen getnefen.

Die f 0 3 i a I i ft i f dje unb fommuniftifche Treffe
9dt fid alle Ttübe, ihre rabifalen Terbünbeten 3U über«
leugen, bafe feine Ttosfauer Sen b linge norhanben
leien. Sie rednen oor: 2ßer mufe heute tnünfden, bafe bie
«rbeiterfdaft Dis3iplin wahre? 2ßer mufe bem £anbe be«

keifen, bafe bie Tolfsfront, ber „front commun", für Dis»
Rplin und Ordnung tnirfe? 2Bir, bie Kommuniften unb
^osiaiiften. 2Barum? Sßeil es ben neuen Tarlamenls»
®af)Ien entgegengeht. Und tneil tnir biefe Tarlamentswablen

ber flagge der friebliden Tolfsfront gegen bie fasci»
mlde ©efahr führen tnollen.

2Ber aber, fo fahren fie inciter, hat alles Suiereffe,
"us 3u blamieren? 2Ber hofft, bafe bie 2Irbeitermaffen un=
""'8, bas 23ünbnis 3wifden Tabifalen unb Ttarriften

Streik in einer Strumpffabrik in Philadelphia, U. S. A.
In einer Strumpffabrik in Philadelphia, die einen Arbeiterstab von*über,s5000 hat, bestanden seit einem Monat
Absichten der Belegschaft, in Streik zu treten. Der Streik erfolgte und es kam zu blutigen Zusammenstößen
zwischen der Polizei und Arbeitern der Fabrik, — Unser Bild zeigt Streikende, die von der Polizei abgeführt
werden.

brüdig, die 2BabIorbre bisfrebitiert fei? Die f5euerfreu3ler
unb jene, bie hoffen, bafe biefe ©ruppe gortfdritte madje.
2Ber alfo fann hoffen, bafe blutige Unruhen ausbreden.
tnir ober bie gaseiften? Tabifalfo3iatiften, pafei auf! ©cht
nidt den Sdlangenfängern der So3iaIreaftion auf ben £eim!

Die Führer ber £in!sparteien tnarnen aber aud die

eigenen Anhänger, nöllige Dis3iplin 3U tnahren und feinen
„Agents provocateurs" 3U folgen. Sie toeifen damit auf
einen riefenhaften Terbadt hin, ber in allen linfsgeridteten
Sdidteu grofe tnirb und in ben nädften 2Bod>en bie bisher
neutralen ©emüter 3ur Cntfdeibung drängen mufe: Die Un»

ruhen toaren non irgenbtneldcr Seite her gewollt unb tour»
ben ben Demonftranten in 23reft unb Toulon bireft auf»
gebrängt. Diefer Serbadt ridtet fid in letzter £inte gegen
bie Regierung £anal felbft, unb man tnirb erleben, toie das

betieitige Kabinett in bie gleide Stellung gebrängt tnirb,
toie feineqeit ber Tarifer Tolgeid^f Chiappe. Ttan flagt
bie heutigen Ttadthaber bireft ober inbireft an, öelfers«
heifer ber bunflen Draht3ieher nom greuerfreu3 3U fein.
Die Torfpiele 3um SBahUampf nehmen alfo eine bramatifde
SBenbung. So3iaIiften unb Kommuniften tnollen bie Tabifal«
fo3iafiften neranlaffen, gemeinfam bie C i n b er u f un g bes
nertagten Tarlaments 3U oerlangen, um oor ber
Oeffentlidjfett bie Teranttnortlidïeit für die
Sfanbale f e ft 3 u ft e 11 e n. Tidts fönnte ber Tegierung
mehr fdaben, als die Sertneigerung biefer Unterfudung.

Selbftnerftänblid lautet bie £ be fee ber Tedts»
preffe anders. Cs fönnen nur bie Kommuniften getnefen

fein. „Ttosfauer Tenolutionsgpmnaftif!" Das
toäre oor einem Sabre nielleicfet eine für bie £in!e gefähr«
liehe Tbefe getnefen. Ijeute fdeint fie bebenflid ahgenufet.

Die Unruhen in 23reft, bie einen Toten unb Sun«
berte non Terlefeten fofteten, werben non ber £infen fo
bargeftellt: 21m Tage nad der Demonftration ber Arbeiter
im Ttarine«2trfenal liefe ber Ttarinepräfeft £aurent
bie STerfe mit Ttobilgarben und Ttilitär befefeen. Die 2tr»

heiter nerlangen Tücf3ug ber Truppe. Darauf Tingriff ber

Tolgei mit blanfern 23aionett unb Sinausbrängen ber 2tr»

llr. N VIL LEUbIM xvOcuiE 65Z

kommen. Unterschrift: Eduard.
Der Fremde war der englische
König Eduard VII., der sich als
scherzhafter „Ausrufer" eines deutschen
Silhouettenschneiders von den Anstren-
gongen der Negierung erholte. Er Hai
noch Wort gehalten. Im nächsten Jahr
und noch manche Jahre kam er immer
»nieder auf den Eiffelturm zu Meister
Nolden.

Es ist keine leichte Sache, auf einer
verhältnismäßig kleinen Plattform, wie
die des Eiffelturmes, einen König zu
porträtieren, wenn dieser mit einem

Gefolge von 6V Mann ankommt.
Das ist Heinrich Nolden passiert, «als

sich einige Jahre vor dem Krieg der
König von Si am von ihm eine
Silhouette schneiden lieh. Selbst da
oben hielt das königliche Gefolge streng
auf die Einhaltung des Hofzeremoniells.
Meister Nolden ließ sich aber nicht aus
der Nuhe bringen. Das Bild ist dann
auch so ausgezeichnet ausgefallen, daß
er vom König von Siam auf drei Mo-
»ate nach Bangkok ins königliche
Schloß eingeladen wurde. Täglich er-
schien am Morgen ein Leibdiener des
.Königs und brachte in einer goldenen
.Kassette ein englisches Eoldpfund. Da-
fur porträtierte Nolden dann Herren
und Damen der königlichen Hofgesellschaft.

Viele weltberühmte Namen zählt die Kundenliste des
Silhouettenschneiders auf: Risa Than, den Schah von Per-
sien: die holländische Königin: den immer monokelbewaff-
neten Sir Austin Chamberlain, Vriand, Herriot, Hans Pfitz-
im, Claude Dormer und Mar Schmeling. Sie alle sind
schon auf der Eifselturmterrasse Heinrich Nolden Modell ge-
sessen, der auch dieses Jahr wieder im April sein hohes
Atelier bezog. Carl Otto Hamann.

îslt M)äen8eIiÄU.
örest unä Poulon.

Seit den Unruhen in den verschiedenen französischen
Städten sind zwar schon fast anderthalb Wochen vergangen,
aber die Auswirkungen lassen sich auch heute noch nicht über-
sehen. Je nachdem die Feststellung der eigentlichen Schul-
digen ausfällt, wird man sagen können, wer von der neuen
Beunruhigung des Landes profitiert, und von den Profi-
teuren wird man rückschließend errechnen können, ob sie auch
die Schuldigen gewesen.

Die sozialistische und kommunistische Presse
Abt sich alle Mühe, ihre radikalen Verbündeten zu über-
Zeugen, daß keine Moskauer Sendlinge vorhanden
seien. Sie rechnen vor: Wer muß heute wünschen, daß die
Arbeiterschaft Disziplin wahre? Wer muß dem Lande be-
weisen, daß die Volksfront, der „krönt commun", für Dis-
Zlplin und Ordnung wirke? Wir, die Kommunisten und
^ozialisten. Warum? Weil es den neuen Parlaments-
wählen entgegengeht. Und weil wir diese Parlamentswahlen
!sàr der Flagge der friedlichen Volksfront gegen die fasci-
wiche Gefahr führen wollen.

Wer aber, so fahren sie weiter, hat alles Interesse,
uns zu blamieren? Wer hofft, daß die Arbeitermassen un-
"nmg, das Bündnis zwischen Radikalen und Marxisten

8treikl iu einer 8trun»plkal>r!k! in I^iluàelpìiiu, II. 8.
In einer Strumpffabrik in ?bila6elplà, âie einen ^.rbeiterstab von^über^övW bat, be8tan6en seit einem Nonat
Absiebten 6er keleAsekakt, in Streik xu treten. Der Streik erkoißste unci es kam xu blutigen ^usammenstössen
-vviscben 6er Polizei un6 Arbeitern 6er Fabrik, — I^nser KiI6 ?eißst 8treiken6e, 6ie von 6er ?o!i?ei abgeführt
vKer6en.

brüchig, die Wahlordre diskreditiert sei? Die Feuerkreuzler
und jene, die hoffen, daß diese Gruppe Fortschritte mache.
Wer also kann hoffen, daß blutige Unruhen ausbrechen,
wir oder die Fascisten? Radikalsozialisten, paßt auf! Geht
nicht den Schlangenfängern der Sozialreaktion auf den Leim!

Die Führer der Linksparteien warnen aber auch die

eigenen Anhänger, völlige Disziplin zu wahren und keinen

.fZunts provocateurs" zu folgen. Sie weisen damit auf
einen riesenhaften Verdacht hin, der in allen linksgerichteten
Schichten groß wird und in den nächsten Wochen die bisher
neutralen Gemüter zur Entscheidung drängen muß: Die Un-
ruhen waren von irgendwelcher Seite her gewollt und wur-
den den Demonstranten in Brest und Toulon direkt auf-
gedrängt. Dieser Verdacht richtet sich in letzter Linie gegen
die Regierung Laval selbst, und man wird erleben, wie das
derzeitige Kabinett in die gleiche Stellung gedrängt wird,
wie seinerzeit der Pariser Polizeichef Chiappe. Man klagt
die heutigen Machthaber direkt oder indirekt an, Helfers-
Helfer der dunklen Drahtzieher vom Freuerkreuz zu sein.

Die Vorspiele zum Wahlkampf nehmen also eine dramatische
Wendung. Sozialisten und Kommunisten wollen die Radikal-
sozialisten veranlassen, gemeinsam die E i n b er u fun g des
vertagten Parlaments zu verlangen, um vor der
Öffentlichkeit die Verantwortlichkeit für die
Skandale festzustellen. Nichts könnte der Regierung
mehr schaden, als die Verweigerung dieser Untersuchung.

Selbstverständlich lautet die These der Rechts-
presse anders. Es können nur die Kommunisten gewesen

sein. „Moskauer Revolutionsgymnastik!" Das
wäre vor einem Jahre vielleicht eine für die Linke gefähr-
liche These gewesen. Heute scheint sie bedenklich abgenutzt.

Die Unruhen in Brest, die einen Toten und Hun-
derte von Verletzten kosteten, werden von der Linken so

dargestellt: Am Tage nach der Demonstration der Arbeiter
im Marine-Arsenal ließ der Marinepräfekt Laurent
die Werke mit Mobilgarden und Militär besetzen. Die Ar-
bester verlangen Rückzug der Truppe. Darauf Angriff der

Polizei mit blankem Bajonett und Hinausdrängen der Ar-
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